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194 DIE BERNER WOCHE

Bermann firccber: August Beer.

„2In biefem Silbe -alfo fanb er bloh Srehler, SJtama.

Das hätte er boch nicht fagen foflen, menn er fieht, bah
eg mir greube macht."

„Sei froh, wenn bu einen aufrichtigen SSÎann ïriegft,"
fagte bie SRutter.

„©emih, Slufridjtigfeit ift ganä fdjön, aber menn fie

3eigt, bafj man nicht gleicher SRetnung ift, fo ïann man
fich boch nicht barüber freuen."

„Sich, bas finb ja alles nur Äleinigfeiten," fagte bie
SStutter etmas mübe, benn es mar fdjon fpät.

„SSieinft bu," fragte Stösli hattnädig, „bah wir ben=

noch' ein gfüdliches ©hepaar merben fömten?"
„©eroih, marum auch nicht?"

„3d) 3toeiffe hie unb ba baran, SRamia!" Unb SRösli

ging nadjbenïlid) unb etmas bebrüdt in ihr 3immer. Seht,
ba bie Dod^eit fo nahe gerüdt mar, tarn ihr bas ganze
Unternehmen boch' mieber recht maghalfig unb gefährlid)
oor, benn mas muhte fie eigentlich oon ihm?

Drei Sage barauf rourbe ihr eine grohe photographie
SBiebergabe bcs „Seiltänzers" ins £aus gefd>idt. „Seiner
lieben Sraut überreicht oon ihrem Sngenieur," ftanb im
beigelegten Sriefe. Da lief fie ootl ausgelaffener fröhlich*
feit 3u ihrer SJtutter.

„Schau,. fdjau, menn er audj feine fyreubc an ber
SJtalerei hat, fo hat er boch ein gutes $ei'3. Stun glaube
id) roabrbafiig, bah wir ein gfüdliches ©bepaar merben

fönnen. ©in gutes 5>er3 ift boch bie £auptfad)e, nicht

wahr?"
„©eroih, mein liebes 3htb, ganz gemih, unb ein gu=

tes ©infontmen!"
(gortfehung folgt.)

Hoffnung.
Stun weih ich es, bah bu bie ftärffte bift
SSon allen Dugenben, fo hoch gepriefen.
Oft aus bem Dunfef, aus ber Seele 3wift
£>aft bu mir einen lichten SBeg gewiefen.

Des fieses Schmud, bas junge, frifd)e ©rün,
©s fünbet rings ein ein3'ges, frohes Soffen,
Unb über allen SBunbern, bie erblühn,
Steht ein oerheihungsuofler Gimmel offen.

Stun fomm, o Stacht! Dein Sdjatten fchreät mich nicht.
SJtein $er3e mit! fein Stillefein bejahen,
Unb mit bes SStorgens golbnem Sonnenlidjt
Omhlt es ber Hoffnung heitre 23oten nahen.

©. Ofer.
—BBH=

33iibi)auer $luguft S)eer.
(1867—1922.)

Die Dobesfidjel hat in ben letzten S-Ronaten tiefe 233un=

ben gefch'lagen in bie Steihen ber fdjmeizerifchen 3ünftler=
fchaft: erft traf es ©rnft oan SJtupben, bann Sßilhelm
23almer, nun Sluguft Derr.

|>eer ift ein 23afler, geboren am 7. 3uni 1867. Seine
fünftlerifdje Slusbilbung fudjte unb fanb er guerft in ber
©eroetbefchule 3U SRünchen, bann auf ber SIfabemie ber
bilbenben Äünfte in 23erlin, wo ihn bauptfächlich SSrof. 211=

bert SBolf führte. Sein erfter ©rfolg blühte ihm beim
Sßettbemerb für ein SBil'helm 23aumgartner=Denfmal in
3ürich, bei bem er ben erften ?J3rets unb bie Slusfühmng
erhielt; bas Denfmal mürbe 1890 enthüllt. 1891 finben
mir ihn in ißaris, mo er an ber Ecole des Beaux-Arts
im SItelier oon 2Iler. fÇalguière arbeitet. Stach' 23afet 3U=

flugccst Beer: Albert Anker.
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Hermann Srceber: Zugust Heer.

„An diesem Bilde also fand er bloß Fehler, Mama.
Das hätte er doch nicht sagen sollen, wenn er sieht, daß
es mir Freude macht."

„Sei froh, wenn du einen aufrichtigen Mann kriegst,"
sagte die Mutter.

„Gewiß, Aufrichtigkeit ist ganz schön, aber wenn sie

zeigt,^.daß man nicht gleicher Meinung ist, so kann man
sich doch nicht darüber freuen."

„Ach, das sind ja alles nur Kleinigkeiten," sagte die

Mutter etwas müde, denn es war schon spät.

„Meinst du." fragte Rösli hartnäckig, „daß wir den-

noch ein glückliches Ehepaar werden können?"

„Gewiß, warum auch nicht?"

„Ich zweifle hie und da daran, Mama!" Und Rösli
ging nachdenklich und etwas bedrückt in ihr Zimmer. Jetzt,
da die Hochzeit so nahe gerückt war, kam ihr das ganze
Unternehmen doch wieder recht waghalsig und gefährlich

vor, denn was wußte sie eigentlich von ihm?

Drei Tage darauf wurde ihr eine große photographische
Wiedergabe des „Seiltänzers" ins Haus geschickt. „Seiner
lieben Braut überreicht von ihrem Ingenieur," stand im
beigelegten Briefe. Da lief sie voll ausgelassener Fröhlich-
keit zu ihrer Mutter.

„Schau, schau, wenn er auch keine Freude an der

Malerei hat, so hat er doch ein gutes Herz. Nun glaube
ich wahrhaftig, daß wir ein glückliches Ehepaar werden
können. Ein gutes Herz ist doch die Hauptsache, nicht

wahr?"
„Gewiß, mein liebes Kind, ganz gewiß, und ein gu-

tes Einkommen!"
(Fortsetzung folgt.)

Hoffnung.
Nun weiß ich es, daß du die stärkste bist
Von allen Tugenden, so hoch gepriesen.

Oft aus dem Dunkel, aus der Seele Zwist
Hast du mir einen lichten Weg gewiesen.

Des Lenzes Schmuck, das junge, frische Grün,
Es kündet rings ein einz'ges, frohes Hoffen,
Und über allen Wundern, die erblühn,
Steht ein verheißungsvoller Himmel offen.

Nun komm, o Nacht! Dein Schatten schreckt mich nicht.
Mein Herze will sein Stillesein bejahen,
Und mit des Morgens goldnem Sonnenlicht
Fühlt es der Hoffnung heitre Boten nahen.

E. Oser.
»»» --o«»-!-:

Bildhauer August Heer.
(1367—1322.)

Die Todessichel hat in den letzten Monaten tiefe Wun-
den geschlagen in die Reihen der schweizerischen Künstler-
schaft: erst traf es Ernst van Muyden, dann Wilhelm
Balmer, nun August Herr.

Heer ist ein Basler, geboren am 7. Juni 1367. Seine
künstlerische Ausbildung suchte und fand er zuerst in der
Gewerbeschule zu München, dann auf der Akademie der
bildenden Künste in Berlin, wo ihn hauptsächlich Prof. AI-
bert Wolf führte. Sein erster Erfolg blühte ihm beim
Wettbewerb für ein Wilhelm Baumgartner-Denkmal in
Zürich, bei dem er den ersten Preis und die Ausführung
erhielt,- das Denkmal wurde 1393 enthüllt. 1391 finden
wir ihn in Paris, wo er an der Lcole äes öeaux-^rts
im Atelier von Aler. Falguiöre arbeitet. Nach Basel zu-

Nugukt Heer: lübert linker.
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August Beer: Rlllligruppe.

rate gret) unb Gomteffe, oon tRiflaus ^Riggenbach, Or.
Sans Suber, General SBille (1915), fferbinanb Nobler
(1915), ÜRajjSuri unb ©atl èpitteler. Äöebamit |tnb feineSrongc»
Stebaillen oon (Seneral SBille unb ©eneralftabscbef 3T).
non Sprecher.

2Bir haben mit ber geïlirstert Ueberfidjt über bie SBerte
31uguft Seers bas Schaffen bes 5TünftIers als ein frud)t=
bares unb erfolgreiches genügenb gefenn3eid)net. 3n feiner
tünftlerifdjen Slrt 'hält Seer bie Sïitte 3toifcben ben Gx»

preffioniften na<h ber 9Irt eines Sobin ober tRobo be Sieber»
bäufern unb ben am beutfehen Stfaffi3ismus gefcbulten Sea»
liften oom Schlage eines Sübebranb. Die Schtoei3 hat
nicht oiele Stünftter oon feinem ïïfusmafee su oerlieren. Sein
Tob bebeutet barum für unfere iRattort einen fdjtnerjlidjen
Setluft.

bb «ae-

^JBic bie spolflermöbel unb genierten
©Reiben naef) S3ern bauten.

SBir entnehmen biefe ©thilberung ber ©chrift „Novae Deliciae
Urbis Bernae ober bo§ gotbene geitnfter fflernê" bon ©igmunb bon
SBagner. ®iefe euphtft!fche Darfteiïung ber .futtur^uftönbe im a!ten
éern ift erftmalg bollftänbig aBgebruiJt — nach einer ffopie in ber fonnb*
fdjriftenfammtnng ber ferner ©tabt6>6tiotheî — im „Sleuen ferner
StifchenBuch". ©igmunb ÜBagner mar ein feinge&iibcter .tunftlenner unb
£>iftorifer, ber in feinen gbeen unb feinem ®mpfinben gnnft tm 18. 3a£u>
tjunbert murmelte. ©eine SavfteUung ift buret) biefe ©infteïïung auf eine

glorreiche S8ergangen£)eit beê ißatri^ierftanbeg, beut SBagner angehörte,
gefärbt unb barf nicht rtl§ burcf)roeg§ oBjeftib matfr gelten.

3m 3ahre 1693 hatte ein Serner, Sirens Stürler,
Stigabier in hoMänbifdfen Dienften, eine oornehme Soi»
Iänberin, namens Marguerite be Xallon oon Sellenegg,
beren Mutter eine $ban3öfin, namens be la Store, roar,
geheiratet unb halb barauf nach Sern gebradjt. î>a ber»

felhen bie bamalige Bernihhe fiebensart halb 31t altoäterifch
unb langxoeilig oortam, fo fuchte fie unter ihren neuen

rücfgefehrt, erhält er ben Auftrag, eine Turnhalle mit
ben Sorträtbüften ber fTurnoäter fRaegeli unb Spiefe
31t fchniücten. 2Ius jener 3eit flammt auch feine Statuette
„Serlaffen". 1892 geht er roieber nach Mümben, um
fiih im Sorträtfadje su perooflïommnen. 3toifchen 1895
bis 1896 arbeitet er in (Senf mit Siéler, Soucier, 3fa=
tio, £>obler, Stüdeiberger, öon^ fRieberhaitfern u. a. an
ber Susfchmüäung ber gaffabc ber Susftellungshalle.
3n Serlin, toohin er 1896 sum 3tueitenmal reifte, fdjuf
er bas SRationalbenfmal für üteuenburg, bas er 1898 mit
bem Sürdjer Sitbhaucr 51b. Mepet gemeinfam ausführte.
1900 lieh er Jid; in Srlesbeim nieöer; toäbrenb fein
Sltelier gebaut'rourbe, iceilte er in fRom. $urûd!gefeï)rt
führt er Aufträge aus mie ©rabbenfmäfer unb Stülp»
iureu an tReubauten: fo fdjafft er u, a. bas Grab»
bentmal bes Saflers Sorber, bas Sasrelief am Sum
besbahubof in Safel, bas ffries am „Saus 3um Tau3",
bie ©iebelfiguren bes fRationalbantgebäubes in Sern
(1912), Stulptureu am Sarlamentspalaft. Gr arbeitet
einen beadjteten 3ort!urren3enttcurf aus 3U einem SBett»
fteinbenïmal in Safel, 311 einem Sunbesrat 2Belti»Dent=
mal für Sarau unb 3um 2ßeltpoftbentmaI in Sern, gür
bie fianbesausftellung 1914 mobelliert er einen. jjlora»
unb Sacchusbrunnen (erfterer fteht heute, roenn tnir nicht
irren, in ber Monbijouanlage), bie Marsgruppe am Sa»
cillon bes Skbnoefeits unb cier tceihliche Figuren am
Hhrenpanillon.

Seers Sanptfach aber roar bie Sorträtbüfte; hier
gab er fein Serfönlichftcs. 3n ber Safler öffentlichen
Stunftfammlung fteht bie Sron3ebüfte „Stein ©roh»
cater" (1898); oom Sunb tourbe angetauft feine aus»
brudsoolïe Süfte 3atob Surdharbts (1900); bie Safler
Stunfthalle befiht fein Selhftporträt in 2Bad)s, bie ffiips»
ftatuette „Sertaffen" aus feiner grühseit, ein ©ips»
relief „©ottfrieb Steiler" (1894) unb bas Stobell 3um
JBettfteinbenlmal. ©enf 3eigt bie tppifche 3Iusbrucfs»
ftubie „Sauer" (1901), bas Sieler îRufeum hetoahrt bie
SKbert ?ln%*Sron^ehüfte, ba§".Rürchet"(?imftbaii§ eubltdi hefität
bie (Stubic SRummelgreis. 3n Srioathefih finb 3ahlrei^e
roertoolle Sorträthüften roie bes SimpHsiffimusbichters
Olaf ©ulbranfon, bes Stalers S- S- SSeilanb, ber Sunbes»

Hugusl Beer: Uiklaus Riggeubad).
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n»g»5! peer^ NMIigruppe.

räte Frey und Comtesse, von Niklaus Riggenbach, Dr.
Hans Huber, General Wille (1915), Ferdinand Hodler
(1915), Max Buri und Carl Spilteler. Bekannt sind seme Bronze-
Medaillen von General Wille und Eeneralstabsches Th.
von Sprecher.

Wir haben mit der gekürzten Uebersicht über die Werke
August Heers das Schassen des 'Künstlers als ein frucht-
bares und erfolgreiches genügend gekennzeichnet. In seiner
künstlerischen Art Hält Heer die Mitte zwischen den Er-
pressionisten nach der Art eines Rodin oder Rodo de Nieder-
Häusern und den am deutschen Klassizismus geschulten Rea-
listen vom Schlage eines Hildebrand. Die Schweiz hat
nicht viele Künstler von seinem Ausmaße zu verlieren. Sein
Tod bedeutet darum für unsere Nation einen schmerzlichen
Verlust.
»a» " »>»

Wie die Polstermöbel und gevierten
Scheiben nach Bern kamen.

Wir entnehmen diese Schilderung der Schrift „dilovus Osliàs
11rI.>Í8 Lsrnus oder das goldene Zeitalter Berns" von Sigmund von
Wagner. Diese euphemistische Darstellung der Kulturzustände im alten
Bern ist erstmals vollständig abgedruckt — nach einer Kopie in der Hand-
schristensammlung der Berner Stadtknbliothek — im „Neuen Berner
Taschenbuch". Sigmund Wagner war ein feingebildcter Kunstkenner und
Historiker, der in seinen Ideen und seinem Empfinden ganz im 18. Jahr-
hundert wurzelte. Seine Darstellung ist durch diese Einstellung aus eine

glorreiche Vergangenheit des Patrizicrstandes, dem Wagner angehörte,
gefärbt und darf nicht als durchwegs objektiv wahr gelten.

Im Jahre 1693 hatte ein Berner, Vinzenz Stürler,
Brigadier in holländischen Diensten, eine vornehme Hol-
länderin, namens Marguerite de Tallon von Hellenegg,
deren Mutter eine Französin, namens de là Nore, war,
geheiratet und bald darauf nach Bern gebracht. Da der-

selben die damalige bernische Lebensart bald zu altvaterisch
und langweilig vorkam, so suchte sie unter ihren neuen

rückgekehrt, erhält er den Austrag, eine Turnhalle mit
den Porträtbüsten der Turnväter Naegeli und Spieß
zu schnzücken. Aus jener Zeit stammt auch seine Statuette
„Verlassen". 1892 geht er wieder nach München, um
sich im Porträtfache zu vervollkommnen. Zwischen 1395
bis 1396 arbeitet er in Genf mit Bieter, Bouvier, Fa-
tio, Hodler, Stückelberger, von^ Niederhäusern u. a. an
der Ausschmückung der Fassade der Ausstellungshalle.
In Berlin, wohin er 1896 zum zweitenmal reiste, schuf
er das Nationaldenkmal für Neuenburg, das er 1898 mit
dem Zürcher Bildhauer Ad. Meyer gemeinsam ausführte.
1969 ließ er sich in Arlesheim nieder: während sein
Atelier gebaut'wurde, weilte er in Rom. Zurückgekehrt
führt er Aufträge aus wie Grabdenkmäler und Skulp-
turen an Neubauten: so schafft er u. a. das Grab-
denkmal des Baslers Horber, das Basrelief am Bun-
desbahnhof in Basel, das Fries am „Haus zum Tanz",
die Giebelfiguren des Nationalbankgebäudes in Bern
(1912), Skulpturen am Parlamentspalast. Er arbeitet
einen beachteten Konkurrenzentwurf aus zu einem Wett-
steindenkmal in Basel, zu einem Bundesrat Welti-Denk-
mal für Aarau und zum Weltpostdenkmal in Bern. Für
die Landesausstellung 1914 modelliert er einen. Flora-
und Bacchusbrunnen (ersterer steht heute, wenn wir nicht
irren, in der Monbijouanlage), die Marsgruvpe am Pa-
villon des Wehrwesens und vier weibliche Figuren am
Uhrenpavillon.

Heers Hauptfach aber war die Porträtbüste: hier
gab er sein Persönlichstes. In der Basier öffentlichen
Kunstsammlung steht die Bronzebüste „Mein Groß-
vater" (1398): vom Bund wurde angekauft seine aus-
drucksvolle Büste Jakob Burckhardts (1900): die Basler
Kunsthalle besitzt sein Selbstporträt in Wachs, die Gips-
statuette „Verlassen" aus seiner Frühzeit, ein Gips-
relief „Gottfried Keller" (1394) und das Modell zum
Wettsteindenkmal. Genf zeigt die typische Ausdrucks-
studie „Bauer" (1991), das Vieler Museum bewahrt die
Albert Anker'Bronzebüste, das'Zürcher'Kunstbaus endlich besitzt
die Studie Mummelgreis. In Privatbesitz sind zahlreiche
wertvolle Porträtbüsten wie des Simplizissimusdichters
Olaf Gulbranson, des Malers H. B. Weiland, der Bundes-

Hugukl Peer: MKIsuz kiggenb-ich.
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